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Soïjcmna ©lebet: ©rfiro^tc uttb blûÇe! grtfc ïWûtter: IIS bie Sieël berfct)iBunben toar. 89

bie fortan in feinen SSetïen Portoaltete. (33e=

toeinung ©prifti, Stbenbma'ht, bann bie bier ®it=

djenteï)rer, benen er bie SBudjt feiner eigenen

großen «Seele berlieïj). ©in toatjrereg, umfaffen=
bereê Stegreifen ber Sßett un'b after SBerte, baf
ban ben ,<pumaniften ©ragnrug, SMandjtrm,
ißirffjeimer augging, mit benen er trauten Um=

gang pflegte, gab ihm eine nach ber SIntifc
orientierte Stitbung, unb fo fudjte er audj für
feine ®unft eine geiftige ©runblegung, bie in

innreren Sftidjern Slugbrud fanb. SBeit er ein

Sndjer toar, Permodjte er bie 'beutjdje ®unft mm
gugeftatten, ifjr eine neue gormenfpradje 31t ge=

Ben, fie über ben jftaufcfj ber Intuition b)inau§=

gutjeben — alteg im ©ienft ber SSûïïÏJommenb)eit

ber $unft. SJÎan le'fe nur bie Qitate auf Seite
17 in bem oben genannten Sßerfe, be in lu i r
mit b e r b a 111 e n g to e r t e r © r I a u b

11 i§ beg SSerlegerg unfern b i e r ® ü

r e r SHI b e r en t nef) m e n. SBir geben

(£rfïrat)Ie
(Sine 6eele, bie fidj auf (Srben bangte,

Sin 3U bem Srone bes Söcbften gelangte ;

„©aler", fo fprad) fie, „ungerufen
Stör bir, fleh' t)ier id) 3U beinen Stufen ;

3d) märe, mein ©afer, fo tief bereit,

3u roopnen in beiner Herrlichkeit
Stuf ©rben muff ich an manchen Sagen

Db all ber Särte unb Sltühfal nergagen. —
Sßotit tu' ich boas mögtief) im ©ienfie ber Pflicht,
©od) geigt mir bas Geben kein fröhlich ®efict)t.

I5cb fütte bie Slunben, es gleitet ber Sag,

(Bringt toenig an ®lüch mir, birgt oiet mir an "plag —

©och möet)t' ich bliebt felber bes Gebens ®abe

3erbrecf)en, bie ich empfangen babe ;

pier nur ben einen toieber, ber betoeift, baff er

eine richtige iöorfteUung Pom Qufammenbang
gtoifdjen bem SÜünftler unb feiner 5ßerfönltd)leit
befaff:

„©in guter StJtaler ift intoeubig üofter gigut,
unb ob'g möglich toäte, bap er etoiglid) lebte, fo

tjätte er aug ben inneren gbeen, baPon Sßtato

fcfjreibt, atttoeg ettnag Steueg burdj bie Sßett

- auggugiejfen." ©otteg SBunber in feiner ®re=

atitr — bag erfüllte ©ürerg Sinn unb tnarb

itjm gunr Stilb, gum Sdjaig feineg ipergeng.
Seine mächtige Giebe gur Sîatur betoir'ft, baff

feine Stämme unb ©räfer boiler Sebengbrang
finb, baf; toix bag gelt einer ^ape, bag ©efie=
ber eineg hatjneg eigentlich erleben fönnen;
beim er fteigert burdj jene unerfdjöpfliche Siebe

bie Statur. ©ï)araïter= unb SSefengausbriuf ift
'©ürerg Sunft; ffteidjtum, gitïïe unb Siefe finb
ihr eigen. Sein Sobegtag ift ber 6. Stpril 1528.

unb blühe

Unb legte fo gerne bie Stürbe nieber,

Sei bu mein (Berater, nimm bu mich mieber." —

©a flaute fich ®otf bie Seele an,

Unb raie er forfchte unb raie er fann,

©rkannfe ®ott=Stafer, baf) biefer Seele

3ur Slrbeit am Geben bie greuöe fehle

Unb aud) bie Giebe, bie felbfttos grofj,

Sich neiget jeglichem SRenfchenlos.

©a nahm ber Senker ber SBettengetriebe

©in Sämlein greuöe, ein günklein Giebe

Unb gab es ber ringenben Sïtenfchenfeele,

©afe fürber im Geben bas ®lüdt ihr nicht fehle :

„Gap leuchten ben gunhen, lajj fpriefjen ben Samen",

So fprach er, „erftrahle unb blühe! 2Imen !"
Qoljttittta ©iebel.

5IIô bie Cie5l o
S5on gr

„haft bu bie Siegt nicht gefehen?" fragte
Situtter.

„Stein," fagte id), „ich &in f«coh, toenn id)

fie nicht jet)." ®enn bie Siegt patte mir am
Morgen; atg ich noch fdjtief, ,gdj toeih nicht,
toag fott eg bebertten' ing Dpr gebtafen. Stuf
einem Samm, ben fie mit Seibenpapier umtoiï=
fett patte. Unb eg toar nicht bag erfte Mat,
fonbern bag gepnte Mat ficher, baff fie mid) fo

aug meinem fdjönen Sraumlanb rip. Unb atg

fchcounöen toor.
ibîûaer.

id) fie hafdjen luoUte, um ipr bic tDteinung gu

jagen, flatterte tpr heutblein fdfon ait ber Siire,
unb, nutpp, mar fie im anberen gtmmer bei ber

Stiutter im Sett. Siatürtich, too man il)r nicptg

tun tonnte, bent geigting. Unb bag fdirie id)

it)r and) burcp bie Süre nach, ^afj fie ein geig=

ting toäre.
„See," fchrie fie guritd, „fee, id) bin fa bod)

ein SJtäbet, unb ba mühte ntan fa geigtingin
fagen, unb beg gibt'g gar net, beg Sßoxt, atfo
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die fortan in seinen Werken vorwaltete. (Be-

weinung Christi, Abendmahl, dann die vier Kir-
chenlehrer, denen er die Wucht seiner eigenen

großen Seele verlieh). Ein wahreres, umfassen-
deres Begreifen der Welt und aller Werte, das

voll den Humanisten Erasmus, Melanchton,
Pirkheimer ausging, mit denen er trauten Um-

gang Pflegte, gab ihm eine nach der Antike
orientierte Bildung, und so suchte er auch für
seine Kunst eine geistige Grundlegung, die ill
mehreren Büchern Ausdruck fand. Weil er ein

Sucher war, vermochte er die deutsche Kunst um-
zugestalten, ihr eine neue Formensprache zu ge-

ben, sie über den Rausch der Intuition hinaus-
zuHeben — alles ini Dienst der Vollkommenheit
der Kunst. Man lese nur die Zitate auf Seite
17 in dem oben genannten Werke, dem wir
mit verdau k en s werter Erlaub-
n is des Verlegers unsere vier Dü -

rer-Bilder eilt nehmen. Wir geben

Erstrahle
Eine Seele, die sich auf Erden bangte,

Hin zu dem Trone des Höchsten gelangte;

„Valer", so sprach sie, „ungerufen
Vor dir, steh' hier ich zu deinen Stufen;
Ich wäre, mein Vater, so tief bereit.

Zu wohnen in deiner Herrlichkeit.

Auf Erden muh ich an manchen Tagen
Ob all der Härte und Mühsal verzagen. —

Wohl tu' ich was möglich im Dienste der Pflicht,
Doch zeigt mir das Leben kein fröhlich Gesicht.

Ich fülle die Stunden, es gleitet der Tag,

Bringt wenig an Glück mir, birgt viel mir an Plag
Doch möcht' ich nicht selber des Lebens Gabe

Zerbrechen, die ich empfangen habe:

hier nur den einen wieder, der beweist, daß er

eine richtige Vorstellung vom Zusammenhang
zwischen dem Künstler und seiner Persönlichkeit
besaß:

„Ein guter Maler ist inwendig voller Figur,
und ob's möglich wäre, daß er ewiglich lebte, so

hätte er aus den inneren Ideen, davon Plato
schreibt, allweg etwas Neues durch die Welt

- auszugießen." Gottes Wunder in seiner Kre-
atur — das erfüllte Dürers Sinn und ward

ihm zum Bild, zum Schatz seines Herzens.
Seine mächtige Liebe zur Natur bewirkt, daß

seine Bäume und Gräser voller Lebensdrang
sind, daß wir das Fell einer Katze, das Gefie-
der eines Hahnes eigentlich erleben können'
denn er steigert durch jene unerschöpfliche Liebe
die Natur. Charakter- und Wesensausdruck ist
"Dürers Kunst; Reichtum, Fülle und Tiefe sind
ihr eigen. Sein Todestag ist der 6. April 1528.

und blühe!
Und legte so gerne die Bürde nieder,

Sei du mein Berater, nimm du mich wieder." —

Da schaute sich Gott die Seele an,

Und wie er forschte und wie er sann,

Erkannte Gott-Vater, daß dieser Seele

Zur Arbeit am Leben die Freude fehle

Und auch die Liebe, die selbstlos groh,

Sich neiget jeglichem Menschenlos.

Da nahm der Lenker der Weltengetriebe

Ein Sämlein Freude, ein Fünklein Liebe

Und gab es der ringenden Menschenseele,

Daß fürder im Leben das Glück ihr nicht fehle:

„Laß leuchten den Funken, laß sprießen den Samen".

So sprach er, „erstrahle und blühe! Amen!"
Johanna Siebel.

Als die Liesl v
Von Fr

„Hast du die Liest nicht gesehen?" fragte
Mutter.

„Nein," sagte ich, „ich bin froh, wenn ich

sie nicht seh." Denn die Liesl hatte mir am

Morgen/ als ich noch schlief, ,Jch weiß nicht,

was soll es bedeuten' ins Ohr geblasen. Aus
einem Kamm, den sie mit Seidenpapier umwik-
kelt hatte. Und es war nicht das erste Mal,
sondern das zehnte Mal sicher, daß sie mich so

aus meinem schönen Traumland riß. Und als

schwanden war.
Müller.

ich sie haschen wollte, um ihr die Meinung zu
sagen, flatterte ihr Hemdlein schon an der Türe,
und, wupp, war sie im anderen Zimmer bei der

Mutter im Bett. Natürlich, wo man ihr nichts

tun konnte, dein Feigling. Und das schrie ich

ihr auch durch die Türe nach, daß sie ein Feig-
ling wäre.

„Jee," schrie sie zurück, „jee, ich bin ja dach

ein Mädel, und da müßte man ja Feiglingin
sagen, und des gibt's gar net, des Wort, also
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ïanrt ic^ audj ïein geigling fein, bu bummer
Sua." ©a trommelte ici) bor SBut an bie ©üre,
fo bafj her Bater rufen muffte: „2Ber jeigt teine
But) gibt, ber ïriegt einê ïjirtter bie ©hren."

©a§ fagte ber Bater feben ©ag dreimal,
glaube id), unb ,£)t)ren' betonte er mit Bleige»
toidjten. Stber id) bann midj nidjt erinnern,
baff er un§ je eine Oïjrfeige gegeben hätte. ©b=
gleidj toir'S ficher manchmal berbient hatten.
SßenigftenS bie Sieêt. ltnb barum hatte id)
ein guteê Bruberredjt, ber SKutter jefct gu fa=
gen: „$ie SieSl? Bein, idj bin froh, toenn idj
fie nidjt fei)."

„jbanS, toeifjt bit biedeid)t, too bie 2ie§I
ift?" fragte bie Btutter toeiter. SIber auch
j?an§ fdjüttelte ben ®of>f unb baute an feinem
Bieruljrbrote ruljig toeiter.

„Slcfl, gnä grau," fagte ba bie ©ufii, unfer
SJÜöbdjen, „bie toirb fdjoit toieberïommen."

2Iber bie SieSI bam nidjt. ©er §an§ muffte
über ben gabrifijof in§ Kontor laufen, too Ba»
ter tear. Ob er bie SieSl nidjt gefebjen hätte?

Bein, er tourte nichts. SCber er bam mit
bem gebertjatter hinterm ©bjr auS ber ©ür
unb ging fetjr rafd) auf ein SBafferlodj gu. ©ott
fei ©an!, e§ toar bebedt. Bodj bleute früt» ï>at=
ten toir ibm rufen hören: „®a§ SBafferlodj toirb
nadj Benüfeung immer gitgemadjt, berftanben,-
6err Traufe?" Unb £err Äraufe, ber Sportier,
î)atte ein tiefet „gatooljl, jperr ©ireïtor!" über
ben $of gerufen. „So," faigte jeigt Bater, „geb)t
nur toieber gu ber Butter unb fugt iïjr, ber
Sieêt bonne nichts gefdjehen fein, id) bäme felber
gleidj."

©ag berichteten toir treulich ber Biutter.
„SBafferboch?" toieberholte fie. „Sßafferlodj?

2Bie ift mir beim? SßaS hat bie Sieêt neulich
gefagt?"

©, toir toufjten gleidj, toaS bie gutter
meinte, Sieêt, bie eigenfinnige Sieêt, hatte neu»
lieh irgend ettoaS gar nidjt burdjgefeigt. ©a
fdjtoieg fie eine Sßeile mit tränenfdjtoeren 2Iu=
gen. ©ann aber holte fte gu ihrem legten
©rümpf auS: „So, je^t gel) ich in ben £of unb
fall inS Sodj," fagte fte.

®aS meinte Biutter jeigt. „SIber SDbutter,"
fugten toir, „bie Bretter liegen ja darüber,"

„ga, toenn fie aber," beharrte SButter,
„toenn fte aber, nachdem. fie hineingefallen ift."

„Ba, ich mein'," unterbrach fie bie ©ufti
roh, »toenn jemand in den Brunnen fällt, bann

Sieël berfdjtounben toar.

bann er nachher nicht noch felber bie Bretter
toieber brüberbeden."

»Unb fie toar gar nicht böfe borher," feigte
ich hingu, „fie hat gang brab mit $anS ge=
fpiett, die Sieêt,"

„geh toid both felber einmal gu ,£errn
Traufe gehen," fagte Bbutter. Unb bann über»
querten toir gu biert ben grofjen gabribhof, ber
mit unferen ®inberfpielen fo berbnüfift ift, baff
ich mich an nichtê befinnen bann auS meiner
gugenb, eS tauche denn dahinter gleich ber grofje
§of auf. ©er £>of mit feinem ©ifenlager, fei»
nen @äden bod Qement unb ®alb.

„Bein, gratt ©irebtor," fagte £err Traufe
mit ber tiefen (Stimme, „nein, die Sieêt ift hier
nicht burchgebommen. geh müfjte fie ba doch
gefehen haben — fdjaun @ie nur, toie eng bie
©ür ift, ©a ift noch beiner burchgebommen,
grau ©irebtor, ben ich nicht gefehen hätte."

Unb bann überflog er bag ®ontrodbrett,
too bie hunbertfünfgig Bbeffingnummern immer
hingen, die bie Strbeiter gur ®ontrode mitgu»
nehmen hatten, toenn fie gur SIrbeit tarnen,
©aê gange Brett toar leer, biê auf eine Bum=
mer.

„©er ©roter bort ber ©iefjerei fehlt,"
fagte ber Bottier brummend gu fid) felbft.

„©iefjerei?" toieberholte die Biutter. „Um
©otte§ toiden, bie Sieêt toirb doch nicht in bie
©iefjerei —"

Unb fçhon fchoffen toir toieber gu biert über
ben gabribhof nad) ber ©iehereiabteilung. ©a
f"hoben fie eben einen Sßagen mit flüffigern
©ifen durch bie £ade. ©ange ©ternenbünbel
bnifterten auiS der Biaffe in ben fetten ©ag
hinein. Lämmer dröhnten, ©amftf quod auë
eben auëgegoffenen gormen, bie der ©anb be=
bedte. gn bem ©etöfe beugte fid) die SKutter
an baê ©ht beê ©iefjermeifterê. ©er fchüttelte
ben ^ofif —

©ott fei ©ant, in ber ©iefjerei toar ber
Sieêt nichts fxtffiert. 9Bo aber toar fie denn?
2Sir ftanben toieber auf dem gabrithof, die
Bîutter, ber $aitS, ba§ Biäbcfjen ttnb ich, und
fahen einander boder (Sorge in die Slugen.

Boder (Sorge? $atte ich nicht eben nodj ge=
fagt: froh fei % toenn ich fte nicht jähe? Sich
toaê, bag toar ja ©ummheit. ©ie Sieêt toar
doch unfre Sieêt, unb toenn fie auch heute mor=
gen toieber auf dem tarnm mit bem Seiben»
fiagier —

so Fritz Müller: Ms die

kann ich auch kein Feigling sein, du dummer
Bua." Da trommelte ich vor Wut an die Türe,
so daß der Vater rufen mußte: „Wer jetzt keine
Ruh gibt, der kriegt eins hinter die Ohren."

Das sagte der Vater jeden Tag dreimal,
glaube ich, und ,Ohren' betonte er mit Bleige-
Wichten. Aber ich kann mich nicht erinnern,
daß er uns je eine Ohrfeige gegeben hätte. Ob-
gleich wir's sicher manchmal verdient hatten.
Wenigstens die Liest. Und darum hatte ich
ein gutes Bruderrecht, der Mutter jetzt zu sa-
gen: „Die Liesl? Nein, ich bin froh, wenn ich
sie nicht seh."

„Hans, weißt du vielleicht, wo die Liesl
ist?" fragte die Mutter weiter. Aber auch
Hans schüttelte den Kopf und kaute an seinem
Vieruhrbrote ruhig weiter.

„Ach, gnä Frau," sagte da die Gusti, unser
Mädchen, „die wird schon wiederkommen."

Aber die Liesl kam nicht. Der Hans mußte
über den Fabrikhof ins Kontor laufen, wo Va-
ter war. Ob er die Liest nicht gesehen hätte?

Nein, er wußte nichts. Aber er kam mit
dem Federhalter hinterm Ohr aus der Tür
und ging sehr rasch auf ein Wafserloch zu. Gott
sei Dank, es war bedeckt. Noch heute früh hat-
ten wir ihn rufen hören: „Das Wasserloch wird
nach Benützung immer zugemacht, verstanden,
Herr Krause?" Und Herr Krause, der Portier,
hatte ein tiefes „Jawohl, Herr Direktor!" über
den Hof gerufen. „So," sagte jetzt Vater, „geht
nur wieder zu der Mutter und sagt ihr, der
Liesl könne nichts geschehen sein, ich käme selber
gleich."

Das berichteten wir treulich der Mutter.
„Wasserloch?" wiederholte sie. „Wafserloch?

Wie ist mir denn? Was hat die Liesl neulich
gesagt?"

O, wir wußten gleich, was die Mutter
meinte. Liesl, die eigensinnige Liesl, hatte neu-
lich irgend etwas gar nicht durchgesetzt. Da
schwieg sie eine Weile mit tränenschweren Au-
gen. Dann aber holte sie zu ihrem letzten
Trumpf aus: „So, jetzt geh ich in den Hof und
fall ins Loch," sagte sie.

Das meinte Mutter jetzt. „Aber Mutter,"
sagten wir, „die Bretter liegen ja darüber."

„Ja, wenn sie aber," beharrte Mutter,
„wenn sie aber, nachdem sie hineingefallen ist."

„Na, ich mein'," unterbrach sie die Gusti
roh, „wenn jemand in den Brunnen fällt, dann

Liesl verschwunden war.

kann er nachher nicht noch selber die Bretter
wieder drüberdecken."

„Und sie war gar nicht böse vorher," setzte
ich hinzu, „sie hat ganz brav mit Hans ge-
spielt, die Liesl."

„Ich will doch selber einmal zu Herrn
Krause gehen," sagte Mutter. Und dann über-
querten wir zu viert den großen Fabrikhof, der
mit unseren Kinderspielen so verknüpft ist, daß
ich mich an nichts besinnen kann aus meiner
Jugend, es tauche denn dahinter gleich der große
Hof auf. Der Hof mit seinem Eisenlager, sei-
nen Säcken voll Zement und Kalk.

„Nein, Frau Direktor," sagte Herr Krause
mit der tiefen Stimme, „nein, die Liesl ist hier
nicht durchgekommen. Ich müßte sie da doch
gesehen haben — schaun Sie nur, wie eng die
Tür ist. Da ist noch keiner durchgekommen,
Frau Direktor, den ich nicht gesehen hätte."

Und dann überflog er das Kontrollbrett,
wo die hundertfünfzig Messingnummern immer
hingen, die die Arbeiter zur Kontrolle mitzu-
nehmen hatten, wenn sie zur Arbeit kamen.
Das ganze Brett war leer, bis auf eine Num-
mer.

„Der Groter Max von der Gießerei fehlt,"
sagte der Portier brummend zu sich selbst.

„Gießerei?" wiederholte die Mutter. „Um
Gottes willen, die Liesl wird dach nicht in die
Gießerei —"

Und schon schössen wir wieder zu viert über
den Fabrikhof nach der Gießereiabteilung. Da
schoben sie eben einen Wagen mit flüssigem
Eisen durch die Halle. Ganze Sternenbündel
knisterten aus der Masse in den hellen Tag
hinein. Hämmer dröhnten. Dampf quoll aus
eben ausgegossenen Formen, die der Sand be-
deckte. In dem Getöse beugte sich die Mutter
an das Ohr des Gießermeisters. Der schüttelte
den Kopf —

Gott sei Dank, in der Gießerei war der
Liesl nichts passiert. Wo aber war sie denn?
Wir standen wieder auf dem Fabrikhof, die
Mutter, der Hans, das Mädchen und ich, und
sahen einander voller Sorge in die Augen.

Voller Sorge? Hatte ich nicht eben noch ge-
sagt: froh sei ich, wenn ich sie nicht sähe? Ach
was, das war ja Dummheit. Die Liesl war
doch unsre Liesl, und wenn sie auch heute mor-
gen wieder auf dem Kamm mit dem Seiden-
Papier —
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Sief), bort ïam bet SSater auë bem Kontor.
„Bun, ïjabt tfjr fie?" tief et fdjon bort toei=

tem.
SIbet et faf) bie Slnttoort auf unfeten @e=

fidjtetn.
,,©aë ift bodj ein SJidjtënuij", fa-gte et, „too

Ijabt iïjt fie benn guleigt gefeiert? "

„Sn ber Sudje," fagte bie Bïutter.
„Bein, im ®inbetgimmet," fagte uitfet

SBäbdjeit.
„Stuf bent ©peidjet," fagte idj.
„Stuf bet Metttegge," bebaugtete £anë.
Sa, fa, bic Sieêl, bie flinïe Sieël, bie toar

im met iibetaïï unb nirgenbê. — „©a Bleibt
nichts iiBtig, alê baë gauge SBo'bn'bauë rtodj
einmal butdjgufudben nadj biefent fütdjtetlidjen
Bîabel," entfdjieb SSater, „na," fefste et tjingu,
„idj foil fie nur finben, id) filage iljt einê ï)in=
ter bie £>t)ten." SIbet alê et fat), bafj bet ©djlag
Ijintet bie Dïjten gar feinen ©inbrud auf unë
inapte, feiHe et ïjingu: ,„Senn fie ba ift, Bîut=
ter, utufj ein ©gemgel ftatuiert toetbeit. SBit
toetben fie einmal einen ©ag lang, einen (falben
©ag lang einfgerr —"

„Sa, ja," feufgte bie Gutter, „toenn fie nut
etft ba toiire."

Itnb toiebet ging eilt ©udjen im fbaufe loê.
Sit afte 3immer liefen luit, bom Reflet bis gum
©act) blieb nidjtê Dergeffeit. SSiermal, fünfmal
fcfjtüJpften toit unter bie Betten, ©ie tleiber=
forante riffen toit auf. Unb alë bet fbanë ein=
mal fogat bie ^iommobenfdjublabe aufmalte,
Da lachte teilt Bienfdj. Bein, nein, unë toar
nicfjt gum Sadjen.

,Stbet idj benfe,' tarn mir eine bartnäiige
©rinnerung gutiidf, ,idj beute, bu t)aft fjeute
friiïj, alê fie mit beut ©eibengagierïamm..
Scfj aber berftfieucfjte bie t)äfjli^e ©rinnerung,
inbetn idj Ijalblaut bor mit (jinfang: „ScE) toeifj
nicf)t, toaë füll eë bebett—"

SBirïIidj, baë Sieb toat bodj fdjöit, toat bodj
tounbetfdjön, unb baë ©eibengagiet am ®amnt
gab ilfm nodj toaë ©çtrafdjôiieë, jatoot)!, toaë
©gtrafrîjôneê.

,,2Baê brum m ft bu benn ba? fagte SSater,

„idj glaube gar, bet Sunge îann itoef) fingen,
toenn — toenn —"

„Scfj fdjlag bit ein» bin ter bie £;l)ten,
Sttnge," feigte bet SSater toiebet milbet Ijingu.

tinb bann fatten toit baë Dberfte gu unterft
geteert im gangen $aitê — bie Sieêl toat nidjt

Siegt berfctilruttben tear.

ba. ©ie (Butter fing gu toeinen an. ©aë SJtäb=
eben, toifdjte fidj bie Singen. Stuf f>anê unb mid)
toälgte fid) eine, fernere Saft. Unb nut bet SSa=

ter ballte nodj einmal bie eine fjanb unb
brot)te: „Bun, fie foil nut îommen, biefeë Uit=
glûdêïinb!" Stbet toit tonnten fein ©efidjt
nidbt babei fetjen. @t batte eë abgetoenbet.

llnb battit ging bet SSater bodj nodj auf bie
Boligei iit bie ©tabt hinein. (Butter bjantierte
mit toten Singen in bet Äüdje. Ungemütlich
ftanb bie ©ufti umber. Sdj rechnete gum
gebnten (Baie ait einer ©djulaufgabe herum,
bie ein jebeë (Bal anbetê betauêfam. Unb bet
fbanê ging nod) einmal in ben (pof btnauë, too
eë fdjoit bämmtig tourbe, ©o Herging eine
SSiertelftunbe ober fo. — Stuf einmal toatb bie
Sût aufgetiffen. £anë ftürmte herein mit
einem roten ®ogf unb mit toilben SIrmbetoegun=
geit. ©r toollte tebeit, aber et tonnte nic^t, ober
et tooïïte nicfjt — toaë toeifj idj. SBit btei natür=
lid), toit brangen mit ©onnergefioltet auf ibn:
„©aft bu —?" — „SBift bu?" — „Sßo ift —?"
— ,,©o teb büdj —?"

fjanë abet legte glöiglidj, toie bort einet ©t=
innerung gefiadt, ben Qeigefinget auf bie Sig=
pen, „Bfdjt! Bfd)t!" unb ging auf ben 3eben=
ftifeen att§ bet ©tir. SBir il)m nad). llnb mett=
toiirbig genug, toit gingen glöfelidj ade auf ben
Sebenfgiben unb fügten fein SBott, niât ein
SBort.

SBiebet übet ben grofjeit ^aBtiffjof ging bet
foitbetbare SBarfcb, übet ben gabritbof,' auf
ben jetjt bie ©âmmerurtigëfdjleiet fitb legten,
©ine gtofe bun'fle ©eftalt fain Don ber ©ür bet
auf unë gu. SJtübe, toie gebrochen. SSatet toat
eë. ©t toollte irgeitb ettoaë fagen. SIbet toie=
bet legte bet fjanë ben ^iuger au bie Sibfen,
ntaebte „Bfcbt!", unb jetgt ge'botdjte gat bet
SSatet, trat auf ben Qeïjenfbiben auf unb ging
mit unë unter ^anfelë Seitnng auf ben großen
Raufen ©ifenfd)ienen gu. Hut ben ging fjanë
l)etum —

SId), ba toar bie $öl)lung, too toit ®iitbet
unë beimlid) ein ,§attë' eingerichtet batten mit
beimlidjen Brettern unb einem beimlidjen ©ifeb=
lein unb einem beimlicben Bän'fleiu.

llnb jebt batte ^aitfel bie ïjeimîicfje ©iit,
einen groben Sutefad, gutüdgefcblagen, gurn
britten Bial ben ginget an ben SBunb gelegt
unb „Bfdjt! gefagt.., ©a btinnen fa§ bie Sieël
auf bet beimlicben Bant, mit bem ®of>f auf bem

-

S2 Fritz Müller: Als die

Ach, dort kam der Vater aus dem Kontor.
„Nun, habt ihr sie?" rief er schon von wei-

tem.
Aber er sah die Antwort auf unseren Ge-

sichtern.

„Das ist doch ein Nichtsnutz", sagte er, „wo
habt ihr sie denn zuletzt gesehen?"

„In der Küche," sagte die Mutter.
„Nein, im Kinderzimmer," sagte unser

Mädchen.
„Auf dem Speicher," sagte ich.

„Aus der Kellertreppe," behauptete Hans.
Ja, ja, die Liest, die flinke Liesl, die war

im nier überall und nirgends. — „Da bleibt
nichts übrig, als das ganze Wohnhaus noch
einmal durchzusuchen nach diesem fürchterlichen
Mädel," entschied Vater, „na," setzte er hinzu,
„ich soll sie nur finden, ich schlage ihr eins hin-
ter die Ohren." Aber als er sah, daß der Schlag
hinter die Ohren gar keinen Eindruck auf uns
machte, setzte er hinzu: „Wenn sie da ist, Mut-
ter, muß ein Exempel statuiert werden. Wir
werden sie einmal einen Tag lang, einen halben
Tag lang einsperr —"

„Ja, ja," seufzte die Mutter, „wein: sie nur
erst da wäre."

Und wieder ging ein Suchen im Hause las.
In alle Zimmer liefen wir, vom Keller bis zum
Dach blieb nichts vergesseil. Viermal, fünfmal
schlüpften wir unter die Betten. Die Kleider-
schränke rissen wir auf. Und als der Hans ein-
mal sogar die Kommodenschublade ausmachte,
da lachte kein Mensch. Nein, nein, uns war
nicht zum Lachen.

,Aber ich denke,' kam mir eine hartnäckige
Erinnerung zurück, sich denke, du hast heute
früh, als sie mit dem Seidenpapierkamm...'
Ich aber verscheuchte die häßliche Erinnerung,
indem ich halblaut vor mir hinsang: „Ich weiß
nicht, was soll es bedeu—"

Wirklich, das Lied war doch schön, war doch

wunderschön, und das Seidenpapier am Kamm
gab ihm noch was Extraschönes, jawohl, was
Extraschönes.

„Was brummst du denn da? sagte Vater,
„ich glaube gar,, der Junge kann noch singen,
wenn — wenn —"

„Ich schlag dir eins hinter die Ohren,
Junge," setzte der Vater wieder milder hinzu.

lind dann hatten wir das Oberste zu unterst
gekehrt im ganzen Haus — die Lies! war nicht

Liest verschwunden war.

da. Die Mutter fing zu weinen an. Das Mäd-
chen wischte sich die Augen. Auf Hans und mich
wälzte sich eine, schwere Last. Und nur der Va-
ter ballte noch einmal die eine Hand und
drohte: „Nun, sie soll nur kommen, dieses Un-
glückskind!" Aber wir konnten sein Gesicht
nicht dabei sehen. Er hatte es abgewendet.

Und dann ging der Vater doch noch auf die
Polizei in die Stadt hinein. Mutter hantierte
mit roten Augen ill der Küche. Ungemütlich
stand die Gusti umher. Ich rechnete zum
zehnten Male an einer Schulausgabe herum,
die ein jedes Mal anders herauskam. Und der
Hans ging noch einmal in den Hof hinaus, wo
es schon dämmrig wurde. So verging eine
Viertelstunde oder so. — Auf einmal ward die
Tür aufgerisseil. Hans stürmte herein mit
einem roten Kops und mit wilden Armbewegun-
geil. Er wollte reden, aber er konnte nicht, oder
er wollte nicht — was weiß ich. Wir drei natür-
lich, wir drangeil mit Donnergepolter aus ihn:
„Hast^du —?" — „Bist du?" — „Wo ist —?"
— „So red doch —?"

Hans aber legte plötzlich, wie van einer Er-
iilneruilg gepackt, den Zeigefinger auf die Lip-
Peil, „Bscht! Bscht!" und ging auf den Zehen-
spitzen aus der Tür. Wir ihm nach. Und merk-
würdig genug, wir gingeil plötzlich alle auf den
Zehenspitzen und sagten kein Wort, nicht ein
Wort.

Wieder über den großeil Fabrikhof ging der
sonderbare Marsch, über den Fabrikhof/ auf
den jetzt die Dämmerungsschleier sich legten.
Eine große dunkle Gestalt kam von der Tür her
auf uns zu. Müde, wie gebrachen. Vater war
es. Er wallte irgend etwas sagen. Aber wie-
der legte der Hans den Finger an die Lippen,
machte „Bscht!", und jetzt gehorchte gar der
Vater, trat auf den Zehenspitzen auf und ging
mit uns unter Hansels Leitung auf den großen
Hausen Eisenschienen zu. Um den ging Hans
herum —

Ach, da war die Höhlung, wo wir Kinder
uns heimlich ein ,Haus' eingerichtet hatten mit
heimlichen Brettern und einem heimlichen Tisch-
lein und einem heimlichen Bänklein.

Und jetzt hatte Hallsei die heimliche Tür,
einen groben Jutesack, zurückgeschlagen, zum
dritten Mal den Finger an den Mund gelegt
und „Bscht! gesagt... Da drinnen saß die Liesl
auf der heimlichen Bank, mit dem Kopf auf dem
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Ijeimli^en ©ifd unb — fälief. gtiebli# pim

gen ipt bie Beiben Sö^fe born herüber, frtebltcE)

gingen ipte SCtemgüge.

Hub jept toar eë ber Sater felber, ber

„Sfd)t! " madjtef nadbem er bie Stutter mit
einem langen SBIidE angefeïjen patte. Unb auf

ben gepenfpipen ging er gu ber feft ©ingefcfjla»

fenen pin unb ftridj ipt leife i'tberë Btonbe ipaat

0, fo leife....
IXnb bann patte er fie gang fadjte auf ben

3trm genommen, über ben gaBtifpof getragen,

moBei er trop ber Saft fo aufregt ging, fo auf»

xecjft — unb Beputfam auf baë Sett gelegt.

Unb lutter bjat fie auëgegogen, bie Sieêl, fo

ftiU unb gart, unb gugebedt. Unb bie Sieêl,

unfre Sieêl, toar nic^t einmal aufgemalt babei.

Unb bjat auct) fi^er beffer jene Stadt gefc^Iafen

alê mir alle, benen bie träume mit gang fdted»

paften Sluêgângen über baê ©efi^t unb baê

,f3erg fuhren.
Unb am borgen, alê id uad) einem böfen

©taum boct) nod) einmal eingefdlafen toar, ïam

in meinen ®d)taf ein ©ingen: „3d toeifj nidft,

maê fod eë bebeuten ..unb i# porte baë git*
tern beê ©eibenpapietïammë. Unb eë crjdfien

mit alê bie füfjefte SMobie, bie id) jemalê porte,

©ang borfid)tig bjabe idj fo getan, alê toenn id)

nod) fdiliefe. ©ang oorfiditig tjabe id bie Singen»

bedel einen mingigen ©gattbreit aufgemadit.

®a ftaub bie Sieël bor meinem Seite, bie ftifdje
Sieêl in iptent ^embdjen mit iprem ©eibenpa»

gierlamm an ben Siggen unb — fprungbereit,

um gleidj gu flieïjen, menn id) gornig ermaßen

mürbe. 3d) aber fdilang plöplid meine beiben

Sinne um fie unb füfjte fie unb pexgte fie. gu
©ob etfdiroden pielt fie ftill —baë ïjatte fie tjalt
nid)t ermartet.

Unb bann ïam ber £anêl auê feinem Sett

petüBergepufdB unb bie ®üt ging auf, unb bie

Stutter unb ber Sater tarnen ftöplid unb la»

d)enb auf bie Sieêl gu

*) Stuê: „grolje Sug'enb". SluëgetoâPe ©e»

fcE)icE)teri bon g r i ij SOI il I I e r. 58erlag £>. 9t. ©auer»

tnnber u. Eo. m Slarau. spreië gr. 3.60.
SBalter. ©teiner bon ©eugad) Bet 28mtertt)ur pat

auë einem ©upenb SBütfier, bie ber Baprifcïie unb in ber
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gunt Seil fröpd^e, gum Seil nadjbenïltdfe ggugenbge»
fc£)itï)ten gufammengefteEt, bie überaEl bei Silt utib

gung mit ©enufj trab ©ewinn gelefen werben. Sie
oben abgebrutfte ©ïigge ift eine Wehmütige, fcpeßM)
bod) befreienbe Äoftprobe.

Heiligtum unb jôimmelsrup.

Unb ein feiig Selbfloergeffen :

©u bift id) unb icb bin ©u.

ßtebe.

Sieb' ift - in ber Heimat toopnen, Sieb' ift Senium unermeffen,

Sieb' ifl — gang geborgen fein.

Sieb' ift ©lang aus füllen fronen,
Sieb' ifl Sidt unb Simmelsfdeirt.

Sieb' ifl Sidt aus taufenb bergen,

©orgenglang aus ©unkelpeit.

Sieb' ifi Sidt aus ©olles Sergen,

Sieb' ift ©oll unb ©roigkeif.
Otto Oftertag.

$as 9Bärd)en oon ber fRofe.
Sluë bem „Märdjenbudj für meinen jungen"

bon ^eEmutlj linger.

©ë mar einmal ein Sanb, baë piefj SÜtgenb*

mo. inmitten biefeê Sanbeë auf einem Brei»

ten ipügel lag baë ©dlofg Siimmetmepx, in bem

bot 3aprpunberten ein alter, meifet ^önig mit
feiner ffmau unb feiner munbetfcpönen ©odtoi
toopnte. ®iefe Xo^ter mar fo fdou, ba§ bie

bringen auë ben fernften Säubern unb über bie

iïfteete. ïamen, um fie gu feljen unb um fie gu

merbeu. SIBer bie junge 5ßringeffin moûte ïei»

neu erpören. Stlë 3al)i uad 3aï)t berftrid)

unb ein spring uad bem anbetn ïam unb mie»

ber bon bannen gog, mürbe ber meife tönig
feijt traurig unb fgtad: »3Jtein ffiinb, meëBalb

mittft bu feinen freier erhören?"
©a antmortete bie ißtingefftn: „Sieber Sa»

ter, bet rid)tige ift nod) nidt geïommen. Safj

mid nod biefeu ©ommet marten, bann luiïï id
ben erften ueïjmen, ber um mid anpeilt."

®a lädelte ber alte ®imig miebex unb ftrei»

dette ipr Blonbeë $aar.

Otto Ostertag: Liebe. — Hellmuth Unger: Das Märchen von der Rose. Sä

heimlichen Tisch und — schlief. Friedlich hin-

gen ihr die beiden Zöpfe vorn herüber, friedlich

gingen ihre Atemzüge.
Und jetzt war es der Vater selber, der

„Bscht!" machte, nachdem er die Mutter mit
einein langen Blick angesehen hatte. Und auf

den Zehenspitzen ging er zu der fest Eingeschla-

fenen hin und strich ihr leise übers blonde Haar

o, so leise....
Und dann hatte er sie ganz sachte auf den

Arm genommen, über den Fabrikhof getragen,

wobei er trotz der Last so aufrecht ging, so auf-

^cksi — und behutsam auf das Bett gelegt.

Und Mutter hat sie ausgezogen, die Liest, so

still und zart, und zugedeckt. Und die Liesl,

unsre Liesl, war nicht einmal aufgewacht dabei.

Und hat auch sicher besser jene Nacht geschlafen

als wir alle, denen die Träume mit ganz schreck-

haften Ausgängen liber das Geficht und das

Herz fuhren.
Und am Morgen, als ich nach einem bösen

Traum doch noch einmal eingeschlafen war, kam

in meinen Schlaf ein Singen: „Ich weiß nicht,

was soll es bedeuten ...," und ich hörte das Zit-
tern des Seidenpapierkamms. Und es erschien

mir als die süßeste Melodie, die ich jemals hörte.

Ganz vorsichtig habe ich so getan, als wenn ich

noch schliefe. Ganz vorsichtig habe ich die Augen-
decke! einen winzigen Spaltbreit aufgemacht.

Da stand die Liesl vor meinem Bette, die frische

Liesl in ihrem Hemdchen mit ihrem Seidenpa-

Pierkamm an den Lippen und — sprungbereit,

um gleich zu fliehen, wenn ich zornig erwachen

würde. Ich aber schlang plötzlich meine beiden

Arme um sie und küßte sie und herzte sie. Zu
Tod erschrocken hielt sie still —das hatte sie halt
nicht erwartet.

Und dann kam der Hansl aus seinem Bett

herübergehuscht, und die Tür ging auf, und die

Mutter und der Vater kamen fröhlich und la-

chend auf die Liesl zu

Aus: „Frohe Jugend". Ausgewählte Ge-

schichten von Fritz Mülle r. Verlag H. R. Sauer-
lander u. Co. in Aarau. Preis Fr. L.öt).

Walter Steiner von Seuzach bei Wmterthur hat
aus einem Dutzend Bücher, die der bayrische und in der

Schweiz wohlbekannte Schriftsteller herausgegeben 21

zum Teil fröhliche, zum Teil nachdenkliche Jugendge-
schichten zusammengestellt, die liberalst bei Alt und

Jung mit Genutz und Gewinn gelesen werden. Die
oben abgedruckte Skizze ist eine wehmutige, schlietzlm,

doch befreiende Kostprobe.

Heiligtum und Himmelsmh.
Und ein selig Selbstvergessen:

Du bist ich und ich bin Du.

Liebe.

Lieb' ist - in der Heimat wohnen. Lieb' ist Reichtum unermessen.

Lieb' ist — ganz geborgen sein.

Lieb' ist Glanz aus stillen Kronen,

Lieb' ist Licht und Himmelsschein.

Lieb' ist Licht aus tausend Kerzen,

Mvrgenglanz aus Dunkelheit.

Lieb' ist Licht aus Gottes Herzen,

Lieb' ist Gott und Ewigkeit.
Otto Ostcrtag.

Das Märchen von der Rose.
Aus dem „Märchenbuch für meinen Jungen"

von Hellmuth Unger.

Es war einmal ein Land, das hieß Nirgend-

wo. Inmitten dieses Landes auf einem brei-

ten Hügel lag das »Schloß Nimmermehr, in dem

vor Jahrhunderten ein alter, weiser König mit

seiner Frau und seiner wunderschönen Tochter

wohnte. Diese Tochter war so schön, daß die

Prinzen aus den fernsten Ländern und über die

Meere kamen, um sie zu sehen und um sie zu

werben. Aber die junge Prinzessin wollte kei-

neu erhören. Als Jahr nach Jahr verstrich

und ein Prinz nach dein andern kam und wie-

der von dannen zog, wurde der weise König

sehr traurig und sprach: „Mein Kind, weshalb

willst du keinen Freier erhören?"
Da antwortete die Prinzessin: „Lieber Va-

ter, der richtige ist noch nicht gekommen. Laß

mich noch diesen Sommer warten, dann will ich

den ersten nehmen, der um mich anhält."
Da lächelte der alte König wieder und ftrei-

chelte ihr blondes Haar.


	Als die Liesl verschwunden war

